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Die Kraft der Musik
Singen: Almut Seebeck und Felicitas Weyer bereisen als Trio A Due die Welt, um Menschen
mit ihrer Musik eine Sprache zu erschließen, mit der sich tiefste Gräben überwinden lassen.

.......................................................................................................

Von MATHIAS WIEDEMANN
.......................................................................................................

D ass sich Sänger selbst am Klavier
begleiten, ist aus der Popmusik
nicht unbekannt, siehe Elton
John, Stevie Wonder oder Billy

Joel. In der Klassik kommt das selten vor.
Noch seltener ist, dass eine Pianistin sich
selbst und eine weitere Sängerin begleitet. Bei
Felicitas Weyer und Almut Seebeck ist das der
Fall: Felicitas Weyer singt Mezzosopran und
spielt Klavier. Almut Seebeck singt und rezi-
tiert. Die beiden sind das in Würzburg ansäs-
sige Trio A Due – das Trio zu zweit, möglicher-
weise das einzige seiner Art.

Für Felicitas Weyer ist es die natürlichste
Sache der Welt, zwei (im Grunde drei, das Be-
gleiten hinzugerechnet) höchst anspruchs-
volle musikalische Tätigkeiten gleichzeitig

auszuüben. „Ich wollte das schon immer, ich
kann das einfach“, sagt sie. „Ich darf nur
nicht darüber nachdenken.“

Almut Seebeck wiederum hat Medizin und
Musik studiert und ist Sängerin und Ärztin
für psychotherapeutische und psychosomati-
sche Medizin gleichermaßen. Keine unge-
wöhnliche Fächerverbindung, wie etwa das
Bayerische Ärzteorchester beweist, doch wäh-
rend die meisten Musiker/Mediziner sich ir-
gendwann für einen Weg entscheiden müs-
sen, ist es Almut Seebeck gelungen, beides be-
ruflich in ihrem Leben zu integrieren.

Das Trio A Due konzertiert mit Musik vom
Mittelalter bis zur Gegenwart, von Klassik
über Jazz, jiddische Lieder bis hin zu Maori-
Gesängen. Und es bietet Workshops unter so-
zialen und therapeutischen Aspekten an. Auf
der Basis der Gesangsausbildung, die sie – er-
gänzend zu ihrem Studium an der Würz-
burger Musikhochschule – bei Karl-Heinz Ja-
rius genossen haben, einem Schüler der Te-
norlegende Beniamino Gigli, haben die Mu-
sikerinnen die Methode Life-Voicing entwi-
ckelt, die auf der natürlichen Entfaltung und
Öffnung der Singstimme basiert und bei An-
fängern keinerlei Vorkenntnisse erfordert.

Das Motto: Gib deiner Stimme Leben und
deinem Leben Stimme. Singen befreie von
muskulären Spannungszuständen und Blo-
ckaden und ermögliche eine Harmonisierung
psychischer Prozesse. „Es ist vokalbetontes
Singen, das unmittelbar die Emotionen öff-
net. Man könnte es auch schöner ausdrü-

cken: Es öffnet das Herz“, sagt Almut Seebeck.
Das Trio A Due konzertiert in ganz Europa,

Australien, Vietnam und Neuseeland. Im Au-
gust sind Seebeck und Weyer von einem
sechsmonatigen Aufenthalt in Auckland zu-
rückgekehrt, wo sie auf Einladung der presby-
terianischen Kirche Neuseelands in der Ge-
meinde St. Heliers mehrere Chöre aufgebaut
haben. Die Bevölkerung in Auckland – und
damit im Einzugsbereich der Kirchengemein-
de – ist zu 70 Prozent asiatischen Ursprungs,
meist Chinesen, Japaner, Koreaner, viele von
ihnen noch nicht lange im Lande, viele noch
kaum der Landessprache mächtig.

Die Kirchengemeinde ist religiöser, aber
mehr noch sozialer Treffpunkt, in dem Men-
schen unterschiedlichster Hintergründe zu-
sammenkommen. Für viele Migranten ist sie
ein Weg aus der Isolation. St. Heliers hat ein
großes Gemeindezentrum und eine ange-
schlossene Musikakademie. „Es gibt den An-
spruch, dass in den Gottesdiensten gute Mu-
sik gemacht wird, vor allem Vokalmusik. Da-
für sind wir engagiert worden“, so Seebeck.
Die Musikerinnen haben drei Chöre gebildet,
einen Kinder-, einen Jugend- und einen Er-
wachsenenchor. Es war Arbeit von Grund
auf: „Singen wurde zwar angestrebt. Wie das
gemacht wird, dafür gab es keinerlei Ver-
ständnis.“

Bei der Chorarbeit wurde den Musikerin-
nen klar, wie groß der Druck auf die Men-
schen ist. Die Eltern der zugewanderten Fami-
lien arbeiten hart an ihrem beruflichen Erfolg
und geben diesen Ehrgeiz an ihre Kinder wei-
ter, die übervolle Lern- und Sportprogramme
zu absolvieren haben. Hinzu kommt der ty-
pisch neuseeländische Zwang, immer freund-
lich zu sein. „Da haben wir gedacht, na, ihr
braucht alle ein bisschen Pflege“, sagt Almut
Seebeck.

Mit Erfolg: „Durch das gemeinsame Singen
konnten wir das Problem der Sprachlosigkeit
bewältigen.“ Wie auch die traditionellen Ani-
mositäten – Chinesen gegen Japaner gegen
Koreaner. „All das wurde durch das Singen
auf wunderbare Weise überwunden, weil
man ein gemeinsames Projekt hatte. Die Pro-
ben wie die Gottesdienste hatten für viele
therapeutische Wirkung.“

„Die Gottesdienste dort sind Events, richti-
ge Feste. Und mit den Chorauftritten wurde
die Kirche voller und voller“, erzählt Felicitas
Weyer. „Das war eine gewaltige Erfahrung für
uns.“ Und Almut Seebeck ergänzt: „So etwas
haben wir überhaupt noch nie erlebt.“

Alles begann 2011 mit einem Gedenkkon-
zert, das das Trio A Due auf Einladung der
deutschen Botschaft in Wellington gab –
nach dem verheerenden Erdbeben in Christ-
church, das 185 Menschen das Leben gekos-
tet hatte. Es folgten mehrere Konzertreisen
nach Neuseeland und schließlich der große
Auftrag in Auckland von Anfang Februar bis
Ende August dieses Jahres.

Untergebracht waren Seebeck und Weyer
im katholischen Priesterseminar nebenan,
sozusagen der zweite Teil des Auftrags: Es galt,
den Seminaristen, von denen viele ebenfalls
aus Asien stammen und kaum musische Vor-
erfahrungen haben, Furcht und Hemmnisse
vor dem Singen zu nehmen – schließlich ver-
langt die katholische Liturgie vom Priester ei-
niges an musikalischem Einsatz.

Die Musikerinnen lernten auch die Schat-
tenseiten eines Landes kennen, das vielen
Europäern als (Natur-)Paradies gilt. Neusee-
land hat die höchste Krebs- und Selbstmord-
rate weltweit. Auckland, die extrem schnell
wachsende Metropole, in der die Hälfte aller
Neuseeländer lebt, kämpft mit gewaltigen
Umweltproblemen, etwa beim Verkehr oder

der Wasserversorgung. „Die waren so ver-
wöhnt mit ihrer Natur, dass sie gedacht
haben, ach, das spielt alles keine Rolle“, so
Almut Seebeck.

In anderen Gebieten drohen Immobilien-
entwickler und Massentourismus, die Maori
zu vertreiben. Anders als in Australien, wo die
Kultur der Aborigines an den Rand gedrängt
wird, wird in Neuseeland in den Schulen
zwar die Sprache der Maori gelehrt und in je-
dem Gottesdienst ein Teil der Predigt in Mao-
ri gehalten. Dennoch leben die Maori vor al-
lem in den ärmeren Gegenden. Einige wenige
kommen in die Gemeinde St. Heliers, wo sie
besonders durch ihren schönen Gesang auf-
fallen. Felicitas Weyer hat einige ihrer tradi-
tionellen Gesänge für mehrere Stimmen be-
arbeitet. „Die Maori wissen, dass das Singen

ein spiritueller Transformationsprozess ist.
Und dass man singen muss, gerade, wenn
man keine Sprache zur Verfügung hat“, sagt
Almut Seebeck.

Advents-Singwerkstatt: Am Samstag, 30. No-
vember, bietet das Trio A Due einen ganztägigen
Sing-Workshop (10 bis 17 Uhr) in der Maria-
Ward-Schule, Anna-Straße 6, Würzburg, an.
Kurzfristige Anmeldungen sind möglich unter
info@trio-a-due.de oder Tel. (0172) 2663315

Felicitas Weyer erklärt auf diesem Foto detailliert, wie ein Flügel
funktioniert. FOTO: ALMUT SEEBECK

Felicitas Weyer und Almut Seebeck (rechts) bilden das Trio A Due. FOTO: NICOLAS MANGER
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„Singen wurde zwar angestrebt.
Wie das gemacht wird, dafür gab
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Almut Seebeck zur Ausgangssituation
in Auckland
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„Mit den Chorauftritten wurde die
Kirche voller und voller. Das war

eine gewaltige Erfahrung für uns.“

Felicitas Weyer,
Mezzosopranistin
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Der Gottesdienst als Event mit Musik: Felicitas Weyer am Klavier,
Almut Seebeck dirigiert FOTO: SEEBECK / WEYER
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Warum die
Windsbacher

so gut sind
Der Chor begeisterte

bei den Bachtagen
...................................................................................

Von ARMIN RAUSCHE
...................................................................................

WÜRZBURG Am Ende des Chor-
und Orgelkonzerts mit dem Winds-
bacher Knabenchor bei den Würz-
burger Bachtagen in der Johanniskir-
che entschuldigte sich der Leiter des
Chores Martin Lehmann dafür, dass
in den 16 Chorstücken Bach nicht
vorkam. Als Entschädigung gab es
dann aber doch als Zugaben zwei
Choräle aus dem Weihnachtsorato-
rium.

Auch hier zeigten sich nach einem
teilweise sehr schwierigen Konzert-
programm in ungetrübter Frische die
wunderbaren klanglichen Möglich-
keiten dieses Knabenchors, der zu
den besten der Welt zählt.

Romantisch expressives,
aber nie süßliches Musizieren

Die ungewöhnliche dynamische
Bandbreite vom immer noch subs-
tanziellen, verlöschenden, fast nicht
mehr hörbaren Pianissimo bis zum
nie überzogenen, kraftvollen Forte
war neben rhythmischer Präzision
und bester Sprachverständlichkeit
faszinierendes Merkmal eines wahr-

lich begeisternden Chorereignisses
in dem Sakralbau.

Eingerahmt vom unverwüstlichen
„Macht hoch die Tür“, wo – wie auch
in anderen Programmpunkten – in
der Kirche verteilte Sänger für ein
ungewöhnliches Raumerlebnis sorg-
ten, bis zum abschließenden „O du
fröhliche“, dem im letzten Vers eine
entzückende Melodienhaube aufge-
setzt wurde, erlebte man romantisch
expressives, nie süßlich romantisie-
rendes, modernes, sich an Reibun-
gen erfreuendes Musizieren und fast
naive aber eben doch in der Interpre-
tation von Lehmann künstlerisch
überhöhte Weihnachtsmusik.

Toncluster erinnern an
entferntes Glockengeläut

Beispiele aus dem Programm: Ad-
ventskyrie im Satz von Günter Ra-
phael mit einem Tenor- und einem
Sopransolisten, der – man möchte
sagen – engelsgleich schön sang.
Man hätte hier fast Zwischenbeifall
gespendet. Eindrucksvoll ferner die
Clustermotette für zwei Chöre zu
zwölf Stimmen über „Es ist ein Ros
entsprungen“ von Jan Sandström,
geboren 1954. Aus Tonclustern, die
an ein weit entferntes Glockengeläut
erinnern, schält sich – von der Orgel-
empore gesungen – in dieser Kompo-
sition die Choralmelodie heraus.

Den – brillanten – Orgelpart und
damit auch ein Werk von Bach
steuerte Regine Schlereth bei: Prälu-
dium in e-Moll von Nikolaus Bruhns
mit abwechslungsreicher Registrie-
rung und munterem Figurenwerk,
Johann Sebastian Bachs Fantasie in
G-Dur, BWV 572 (gelegentlich Pièce
d'Orgue genannt) mit mächtigem
Grave-Mittelteil und die hochvirtuo-
se „Hochzeit zu Kana“ von Petr Eben
mit wilden Pedalfiguren.

Sechs „Klangfänger“
zeigten ausgeprägte Fähigkeiten

Wer einmal Windsbacher werden
könnte, zeigten anrührend vor dem
eigentlichen Konzertprogramm
sechs Würzburger „Klangfänger“ mit
bereits ausgeprägten musikalischen
Fähigkeiten unter der Leitung von
Stefanie Helmer.
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